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Vorwort



In dieser Publikation als schriftlicher
Teil der Diplomarbeit reihe ich einige
Anekdoten (erfunden und erlogen,
manche mit wahrem Kern, andere
besonders wahr) aneinander, immer
i m H i n t e r k o p f d i e
Wahrnehmungslücken, die sich in
solchen Erinnerungen unausweichlich
auftun oder auch von Deckerinnerung
überlagert werden können. Und somit
ist eh alles irgendwie gelogen oder
erfunden, je nachdem, wie spitz man
klingen will, weil die Vollständigkeit
eines Gesamt e i ndrucks ni c h t
replizierbar ist. Das ist sie weder
schriftlich noch durch Bilder, und
auch die Skulptur schafft das leider
nicht. Auf diese Unvollständigkeit
berufe ich mich in meiner Arbeit und
wahrscheinlich auch in meinem
ganzen Sein.
Abseits dieses „Anekdotischen-
Problemaufstellungs-o-rama” oder
„ G e s c h i c h t e n - e r z ä h l e n - a l s -
Problembewält igungs-lol lapalooza”
auf textlicher Ebene ist es mir wichtig,
nicht die skulpturalen Momente,



welche im Prozess, insbesondere bei
der Herstellung einer Skulptur,
mitschwingen, zu vergessen. So
mö c h t e i c h im V o rw o r t d i e
Möglichkeit nutzen, über diese
Momente und mein persönliches
Verständnis der Skulptur kurz und
nicht allzu akademisch mit einer Prise
Naivität zu sprechen.

Vom ersten Handabdruck in den
Höhlen von Lascaux, von einem
Menschen, den wir nie treffen werden,
bis zum Gipsabdruck von einem
Menschen, den auch irgendwann
keiner mehr treffen wird, ist es ein
weiter Weg, aber die Faszination über
den Zeitpunkt des Realisierens, das
man „ist” und Eindrücke hinterlässt,
bleibt für mich dieselbe.

Mit 20 Jahren hab ich das aber auch
ehrlich gesagt noch nicht so gesehen.
Bildhauer zu werden, hatte nichts mit
dem Wunsch zu tun, meine eigene
E x i s t e n z zu e r g ründen. Vi e l
oberflächlicher sind die Motivationen

gewesen, bewundert zu werden,
S k u l p t u r e n z u b a u e n , d i e
beeindrucken und von Talent und
Können sprechen, und dadurch ein
Bild von mir zu malen, das von
Intellekt und Sensibilität geprägt ist.
Aber so wie man Gitarre lernt, um am
Lagerfeuer Johnny Lässig zu sein, ging
es da auch mehr um Attraktivität zu
generieren, als um alles andere. Älter
werden hat da enorm geholfen, einen
breiteren Blick zu bekommen, ein Teil
dieser Oberflächlichkeit bleibt aber
sicherlich bestehen.

Nun ist der Titel meiner Arbeit „Bub
mit Problemen”, Probleme, die alleine
meine sind und die keiner Erklärung
bedürfen, auch weil ich das so gar
nicht könnte. Das ist aber auch nicht
der Punkt, sich aus meiner Sicht mit
der Produktion von Kunst erklären zu
wollen. Vielmehr ist es wohl eine
gegebene Notwendigkeit als Mensch.
Mit unserem episodenhaften
Erinnerungsvermögen und dem ins
Zukünftige fantasierbaren Potenzial,



diese Bilder, die sich da vor dem
geistigen Auge auftun, auf die eine
oder andere Art loszuwerden. Ich
nehme stark an, das hat etwas mit der
a b s u r d e n , i n d e r
Selbstverständlichkeit des Alltags fast
schon banalen, aber nicht auflösbaren
Frage unserer Existenz zu tun. Der
Wunsch, verstanden zu werden und
gesehen zu werden, und d i e
emphatische Reaktion anderer
hervorzukitzeln, dass es uns allen
irgendwie doch gleich ergeht und z. B.
meine Probleme dann doch auch die
Probleme aller anderen sind.
Ich schweife zu sehr ab. Ich will ja
eigentlich von Skulptur sprechen.
Skulptur ist ein Problem.
M a n b r a u c h t P l a t z , d e r
Materialeinsatz ist meistens hoch oder
zumindest aufwendig, und dann
macht man halt kleine Sachen, weil
die dann auch durch die Ateliertür
p a s s e n .
Ein Problem birgt das Potenzial einer
Suche nach Lösungen. Skulptur ist
eines meiner Lieblingsprobleme. Weil

das Problem nicht so echt ist wie etwa
kanzeröses Gewebe.
Hab ich zu wenig Platz, schmeiße ich
die alten Trümmer weg oder baue
etwas Neues daraus. Materialsuche ist
wie ein angenehmes Dogma: 
A r b e i t e
mit dem, was du hast, und dann wird
am Ende schon was dastehen.
Skulptur kann vor allem eines gut. Es
zeigt sehr gut auf, dass man meistens
andere Menschen braucht, um etwas
zu bewegen, sprichwörtlich und im
übertragenen Sinn. Wenn man so will,
ist Skulptur die Antithese zu dem
e i n s a m e n ( m ä n n l i c h e n )
Künstlergenius, der den göttlichen
Funken in seine Gehirnrinde
geschossen bekommt und einsam und
alleine originäre Meisterwerke
herauskotzt. Man braucht andere
Leute, die heben, denken, Expertisen
einbringen usw.
Skulptur ist ein Gruppenprojekt. So
wie alles andere es eigentlich auch
sein sollte. Wir haben schließlich alle
dieselben Probleme.



Text 1



Eine Schraube bricht und das ganze
Ding setzt sich in Bewegung.
Ich bin drei Schritte zu weit weg, tut
aber nichts zur Sache, ich könnte das
Ding sowieso nicht festhalten.
Viel zu schwer ist die Maschine.
Ein kurzer Ruck und das Kabel
schnalzt aus der Steckdose.
Fast lautlos verschwindet die
Maschine aus dem Fenster.
Ich steh so still da, als würd ich
überlegen, ob ich das sich ebenfalls
aus dem Fenster schlangenhaft
zischende Kabel noch erwischen
könnte. Ich würde es festhalten, mit
aller Kraft.
Heldenhaft mit einer Hand stützte ich
mi c h mi t b e i d e n Be i n e n am
Fensterbrett ab und das Ding krachte
gegen die Fassade zwischen dem 4.
und 5. Stockwerk. Ich kann das Ding
aber nicht festhalten, viel zu stark ist
die Maschine. Und schon gar nicht
überleg ich, ob ich es könnte.
Alles geht viel zu schnell. Es kracht
nur laut, viel weiter unten, während
ich durch die nebelweiße, helle



Öffnung in der Wand starre und mir denke:
Alles ist zu spät.

Text 2



Vielleicht habe sich meine Eltern ja so
k e n n e n g e l e r n t :
Meine Eltern trafen sich durch einen
grotesken Unfall in einer Drehtür in
Wien. Wo mein Vater in die eine
Richtung gehend und meine Mutter in
die andere Richtung gehend, sie sich
gegenseitig mit der Glastüre die Nase
blutig schlugen. Der doppelte
Samaritereffekt führte dazu, das die
beiden sich in der Sekunde in
e i n a n d e r v e r l i e b t e n . D e r
blutverschmierte Kuss, der darauf
folgte, war ein leidenschaftlicher, aber
so unbewegter, das sich die beiden
Lippenpaare wie eine gut verheilte
Wunde bröselig voneinander lösten.
Die Tolpatschigkeit der beiden sollte
sie durch ihr Leben begleiten, immer
wieder verletzten sie einander
unabsichtlich. Ein gemeinsamer
Unfall hatte aber eine besondere
Konsequenz. Die eines Kindes. Dieser
Sohn würde noch vor ihrer Hochzeit
zur Welt kommen.



Text 3



[...willst du den Führerschein dann
aber wieder zurück, musst du zum
Amtsarzt, also geh ich zum Amtsarzt.
Wie ich da vor ihm sitze, steht ein
Ding das wie ein Mikroskop ausschaut
vor mir und er sagt, ich soll
durchschaun und ich sag‘ okay und er
sagt, was sehn Sie und ich sag‘ ABC
und er fragt: Mehr und ich sag: Nein.
„Machen Sie mal ein Aug’ zu, Herr
Holzmann!“, stöhnte der grauhaarige
Allgemeinmediziner. Ich folgte seinem
Auftrag, presste die Lider meines
linken Auges zusammen und mußte
mit Erstaunen feststellen, daß vor
meinem rechten Auge Buchstaben
a u f t a u c h t e n .
„Leichte Form von Amblyopie “, sagte
der Arzt,„ nix schlimmes, könnens
autofahren!“ Er drosch den Stempel
aufs Formular, reagierte aber noch auf
mein fragendes Gesicht: „Ihr Gehirn
kompensiert ihr leichtes Schielen,
dadurch sehn Sie kein komplettes
B i l d . “
Ich schloß die Türe hinter mir. Was
hatte ich noch alles nicht gesehn?...]



Text 4



Bekannterweise werden Haustiere als
pädagogisches Instrument verwendet.
Auch in meinem bürgerlichen
Zuhause mit drei Geschwistern.
Ich sorge mich um ein Wesen, muss
Verantwortung übernehmen, mich
kümmern, kurz: Empathie entwickeln.
Das ist quasi so ein genderneutrales
System in den Augen meiner Eltern
gewesen, welches sich abseits der
Puppe für das Mädchen und dem
Bagger für den Bub etabliert hat.
Meist mit kleinen Tieren beginnend
gipfelt das ganze dann je nach
Einkommen in Fischen, Vögeln,
Hunden, Katzen, Ponys, Raubvögel,
Rennpferde oder auch Großkatzen. In
meinem Leben begleiteten mich
meine großen Schwestern und meinen
großen Bruder mehrere nicht
menschliche Tiere. Wellensittiche.
(Trendhaustier der 1980er) Einer
getötet von meiner Schwester durch
G e n i c k b r u c h
( U n f a l l ! ) . M e e r s c h w e i n c h e n .
(Trendhaustier der 1990er) Beide
lebendig verbrannt im Altholzhaufen



(Unfall!) Katzen. (All-Time classic)
Es waren vier oder fünf im Laufe der
Zeit, fast alle wurden Opfer von
Verkehrsunfällen, zwei Katzen von
meiner Mutter beim Reversieren aus
der Garage getötet.
Aus dem Nest gefallene Vogelkücken.
Alle zu Tode gepflegt. (Tierarztkinder)
Aber nur ein Tier hat den Sprung vom
v e rme i n t l i c h p ä d a g o g i s c h e n
Instrument der Eltern (Mama, ich will
ein Meerschweinchen, sonst hab ich
d i c h n i c h t me h r l i e b ! ) z um
vollwertigen Familienmitglied
geschafft. Vorbelastet durch diverse
Fernsehserien und Kinofilme ist mein
Hund in bester anthropomorpher
Manier zu meinem Bruder geworden.
Unser Hund Alfi (Alpha Wurf) war
auch mein gleichaltriger “Bruder”, der
mit 14 allerdings die Giftspritze
bekam. Ein Münsterländer/Boxer
Mischling, also eine Mischung aus
einem Jagdhund-gezüchtet zur Jagd
auf Federvieh und einem Jagdhundgezüchtet
zur Jagd auf Wildschweine
u n d B ä r e n ( e i n d e u t i g e r

Familienhund). Die sogenannte Rute
war kupiert, also der Schweif beim
Ansatz amputiert. Ein rein erfundenes
“Rassenmerkmal”, aber ansonsten
völlig überflüssig und schmerzhaft.
Diese Art von Verstümmelung ist seit
dem Jahr 2000 in Österreich verboten
u n d n u r d u r c h me d i z i n i s c h e
Indikation legitimiert. Auch das
Führen solcher kupierten Hunde ist
bei uns nicht erlaubt. In Deutschland
mit Sonderregelungen allerdings
schon. (Jagdhunde)
Die Ohren blieben bei Alfi verschont.
Ein aggressiver, instinktgetriebener
und unkontrollierbarer Bruder. Dieser
sozialisierte Hund war eigentlich wie
eine geladene Kalaschnikow. Warum
meine Eltern sich für dieses Tier als
Familienmitglied entschieden, hab ich
erst viel später erfahren.
Es war nämlich nur mein Vater und
der Grund nicht weniger als das gute
alte Statussymbol. Der Jagdhund als
Statussymbol für den naturverbunden
Geländewagenfahrer aus der Stadt
trifft in diesem Falle wohl ins



Schwarze. Meine Mutter war schwer
dagegen, immerhin war sie mit vier
Kindern zu Hause schon genug
beschäftig und ein aggressives Alpha-
Männchen hatte sie mit ihrem
Ehemann zur Genüge, wenn der
Schlüssel am Abend im Türschloss
klickte. Erziehungsmethoden-wie
heute in TV Shows zelebriert-waren
damals noch nicht so verbreitet wie
heute. Sicher gab es Hundeschulen,
aber das wäre für meinen Vater als
studierten Veterinärmediziner und
männlichen Mann einem Versagen
gleichgekommen. Also hat er, wie von
seiner Salzburger Bergbauernmutter
gelernt, unseren Hund mit Prügeln
bestraft, wenn er nicht hören wollte.
Seine Mutter hatte ihren Kettenhund
“ S e n t a ” n o c h z u s ä t z l i c h mi t
Holzscheiten beworfen.
Das war für uns Kinder jetzt kein
großer Schock, verprügelte mein Vater
unsere Mutter doch auch ständig.
Mein Va t e r a l s o d a s z w e i t e
unkontrollierbar aggressive, allerdings
menschliche Tier in unserem Haus.

Daraus folgte, dass der Hund (und alle
anderen) einen Heidenrespekt (Angst)
vor meinem Vater entwickelte(n).
Allerdings nur vor ihm. Das äußerte
sich durch sein Verhalten, wenn Papi
nicht daheim war: Einschüchterung
durch geiferndes Zähnefletschen und
lautes Anbellen verschiedenster
Menschen, die an der Haustür
k l o p f e n . V e r f o l g u n g v o n
Rennradfahrern beim Gassigehn an
der Donaulände über mehrere
Kilometer. (Rekord: 10 km von Tulln
Richtung Wien) . Sprung durch
Glastüre, wegen Katze etc. Als mich
also mein “Bruder” in meine
Oberlippe biss, da ich weinend Trost
b e i i hm s u c h t e und e r me in
Schluchzen und Weinen und
Umarmen eher als Drohgebärde
deutete, wollte ich ihn natürlich
beschützen (er wollte ja nur spielen).
Mein blutendes Gesicht hat ihn dann
aber doch verraten. Alfi ist dann wohl
bestraft worden, im hinteren Teil des
großen Garten, vielleicht damit wir
nicht zuschauen müssen. Meine



Mutter wurde dann allerdings vor
unseren Augen bestraft. Absurd.
Schuldig hab ich mich dann auch
gefühlt, das weiß ich noch, denn bei
a l l e r brüder l i c h en Liebe war
unumstritten, dass er nur ein Hund
war und selbst eben keine Schuld
tragen konnte. Als wüsste der Hund
zwei Stunden später, warum er
verdroschen wurde. In meiner
Erinnerung kommt es mir fast so vor,
als ob ich mit meinem Hund mehr
Mitleid hatte, als mit meiner Mutter,
obwohl die Konfrontationen zwischen
meinen Eltern viel heftiger und lauter
und angsteinflößender waren. Die
menschliche Beziehung dürfte
abstrakter auf mich gewirkt haben als
mein Verhältnis zum Haustier. Die
erhobene Hand gegen meine Mutter
normaler als die gegen den Hund.
Zumindest als sehr kleines Kind. Das
hat sich später deutlich verschoben.
Alfi wurde dann schnell alt. Apathisch
schlich er durchs Erdgeschoss, der
Sprung auf seinen etwas höher
gelegenen Platz fiel ihm immer

schwerer, bis auch das ein Ende fand
und er am Boden schlief. Er wurde
dann inkontinent und “tröpfelte” seine
Spuren durchs Haus, also beschloss
man, sein Leben habe keinen Sinn
mehr und man könne ja auch nicht die
ganze Zeit hinter ihm herwischen.
Der Kollege meines Vaters war
unsensibel und grob. Er setzte die
Giftspritze. Meine 2 Jahre ältere
Schwester und ich heulten Rotz und
Wasser. Ich hab mich immer gefragt,
warum mein Vater nicht diese letzte
Injektion gesetzt hat. Vielleicht war
das dann doch emotional schwerer, als
er dachte, oder war es einfach nur die
Trennung meiner Eltern, die ihn
f e r n h i e l t .
Nach 2 Tagen Grab ausheben (großes
Tier), vergruben meine Mutter und ich
v e r b o t e n e r Wei s e u n s e r e n
Familienhund im hinteren Teil des
großen Gartens. Mama murmelte
noch so etwas wie: “Nie wieder ein
Hundsviech!”, und das wars dann.
Ich hab mich Jahre später mit meiner
Mutter wieder über Alfi unterhalten,



da hatte sie ihre Krebsdiagnose schon
und es war gewiss, dass es nicht mehr
lange dauern wird. Jedenfalls war
unser Hund ein gutes Transportmittel,
um über so schwierige Themen wie
den Tod sprechen zu können.
I r g e n d w i e h a t e r s e i n e n
pädagogischen Auftrag dann wohl
auch noch erfüllt. Übrigens, auch
mein Vater ist ruhiger geworden,
fletscht weniger die Zähne und bellt
nicht mehr jeden an, der an seine Tür
klopft. Ob er inkontinent ist und
durch sein Haus “tröpfelt”, weiß ich
allerdings nicht.

Text 5



Rechnung.

Vor 20 Jahren bin ich
in 20 Jahren 41.
In 20 Jahren bin ich
vor 20 Jahren 41
Und mit 61 denke ich
wie ich denke
das ich vor 20 Jahren
mit 41 gedacht habe
wie ich vor 20 Jahren
in 20 Jahren
41 gewesen sein werde.
Mit 42 hör ich zum Rauchen auf.



Text 6



Mater, Vutter, Grind.

Ich mag wohl dein Mater sein,
bin auch deine Futter fein.
Falsche Beginne,
das ist wer wir sind.
Raus kommt in diesem Sinne
dieses Mal ein Grind.
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